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Christoph Kardinal Schönborn

Keine Evolution durch blinden Zufall!
 
Wien-New York, 11.7.05 (KAP) Ein Gastkommentar von Kardinal Christoph Schönborn in der 
„New  York  Times“  zur  Haltung  der  katholischen  Kirche  zum  Evolutionismus  hat  eine 
internationale Debatte ausgelöst. Der  Gastkommentar in der „New York Times“ erschien 
unter  dem  Titel  „Finding  design  in  nature“  am  7.  Juli;  am  selben  Tag  wurde  der 
Gastkommentar auch in der „International Herald Tribune“ (unter dem Titel „Finding design 
in evolution“) publiziert. „Kathpress“ veröffentlicht eine vorläufige deutsche Übersetzung:
 
Seit Papst Johannes Paul II. 1996 erklärt hat, dass die Evolution (ein Begriff, den er nicht definierte) 
„mehr“  sei  als  nur  eine  „Hypothese“,  haben  die  Verteidiger  des  neo-darwinistischen  Dogmas  eine 
angebliche Akzeptanz oder Zustimmung der römisch-katholischen Kirche ins Treffen geführt, wenn sie 
ihre Theorie als mit dem christlichen Glauben in gewisser vereinbar darstellen. Aber das stimmt nicht. 
Die katholische Kirche überlässt der Wissenschaft viele Details über die Geschichte des Lebens auf der 
Erde, aber sie verkündet zugleich, dass der menschliche Verstand im Licht der Vernunft leicht und klar 
Ziel und Plan in der natürlichen Welt, einschließlich der Welt des Lebendigen, erkennen kann.
 
Die Evolution im Sinn einer  gemeinsamen Abstammung (aller  Lebewesen) kann wahr sein,  aber  die 
Evolution im neodarwinistischen Sinn - ein zielloser, ungeplanter Vorgang zufälliger Veränderung und 
natürlicher Selektion - ist es nicht. Jedes Denksystem, das die überwältigende Evidenz für einen Plan in 
der Biologie leugnet oder weg zu erklären versucht, ist Ideologie, nicht Wissenschaft.
 
Betrachten  wir  die  tatsächliche  Lehre  unseres  verehrten  Johannes  Paul  II.:  Während  seine  eher 
unbestimmte und weniger bedeutende Botschaft von 1996 über die Evolution immer und überall zitiert 
wird, gibt es fast niemand, der seine Feststellungen bei einer Generalaudienz 1985 diskutiert, die seine 
kraftvolle Lehre über die Natur repräsentieren:
„Alle  Beobachtungen  über  die  Entwicklung  des  Lebens  führen  zu  einer  ähnlichen  Konklusion.  Die 
Evolution  des  Lebendigen,  dessen  Entwicklungsstufen  die  Wissenschaft  zu  bestimmen  und  dessen 
Mechanismen sie zu erkennen sucht, hat ein inneres Ziel, das Bewunderung hervorruft. Dieses Ziel, das 
die  Lebewesen  in  eine  Richtung  führt,  für  die  sie  nicht  Verantwortung  tragen,  zwingt,  einen  Geist 
vorauszusetzen,  der  Schöpfer  dieses  Ziels  ist“.  Und  weiter  sagte  er:  „All  diesen  Hinweisen  auf  die 
Existenz Gottes, des Schöpfers, setzen einige die Kraft des Zufalls oder die Mechanismen der Materie 
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entgegen. Aber angesichts eines Universums, in dem eine solch komplexe Organisation seiner Elemente 
und eine so wunderbare Zielgerichtetheit in seinem Leben vorhanden ist, von Zufall zu sprechen, würde 
gleich bedeutend damit sein, die Suche nach einer Erklärung der Welt, wie sie uns erscheint, aufzugeben. 
In der Tat würde dies gleich bedeutend sein damit, Wirkungen ohne Ursache anzunehmen. Es würde die 
Abdankung des menschlichen Verstands bedeuten, der auf diese Weise sich dem Denken und der Suche 
nach einer Lösung für die Probleme verweigern würde“.
 
Zu beachten ist,  dass in diesem Zitat  das Wort  „Ziel“ ein philosophischer  Begriff  ist,  der mit  letzter 
Ursache, Zweck oder Plan gleich bedeutend ist. Ein Jahr später hat Johannes Paul II. bei einer anderen 
Generalaudienz festgestellt: „Es ist klar, dass die Glaubenswahrheit über die Schöpfung den Theorien der 
materialistischen  Philosophie  radikal  entgegengesetzt  ist.  Diese  Theorien  sehen  den  Kosmos  als  das 
Ergebnis einer Evolution der Materie, die ausschließlich auf Zufall und Notwendigkeit zurückzuführen 
ist“. Der zuverlässige „Katechismus der Katholischen Kirche“ stellt ebenfalls fest: „Gewiss kann schon 
der menschliche Verstand eine Antwort auf die Frage nach den Ursprüngen finden. Das Dasein eines 
Schöpfergottes lässt sich dank dem Licht der menschlichen Vernunft mit Gewissheit erkennen“. Und er 
fügt  hinzu:  „Wir  glauben,  dass  Gott  die  Welt  nach seiner  Weisheit  erschaffen  hat.  Sie  ist  nicht  das 
Ergebnis irgendeiner Notwendigkeit, eines blinden Schicksals oder des Zufalls“.
 
In  einer  unglückseligen  neuen  Wendung  dieser  alten  Kontroverse  haben  Neo-Darwinisten  kürzlich 
versucht, Papst Benedikt XVI. als zufriedenen Evolutionisten darzustellen. Sie zitierten einen Satz über 
gemeinsame  Abstammung  aus  einem  2004  veröffentlichten  Dokument  der  Internationalen 
Theologenkommission,  verweisen  darauf,  dass  Benedikt  zu  diesem  Zeitpunkt  Vorsitzender  der 
Kommission war und schlussfolgern, dass die katholische Kirche mit dem Begriff der „Evolution“ wie 
ihn viele Biologen verwenden - also gleich bedeutend mit  Neo-Darwinismus - kein Problem hat. Das 
Dokument  der  Kommission  unterstreicht  jedoch die  ständige Lehre der  katholischen Kirche über  die 
Wirklichkeit eines Plans in der Natur.
 
Im Hinblick auf den weit verbreiteten Missbrauch der Botschaft Johannes Pauls II. über die Evolution aus 
dem Jahr  1996  warnt  die  Kommission,  dass  „die  Botschaft  nicht  als  umfassende  Bestätigung  aller 
Evolutions-Theorien - einschließlich jener neo-darwinistischer Provenienz, die ausdrücklich jede kausale 
Rolle  der  göttlichen  Vorsehung bei  der  Entwicklung des Lebens  im Universum leugnen -  aufgefasst 
werden kann“. Weiter  stellt  die Kommission fest,  dass „ein zielloser evolutionärer Prozess - der sich 
außerhalb der Grenzen der göttlichen Vorsehung abspielt - einfach nicht existieren kann“. In der Predigt 
bei  seiner  Amtseinführung vor wenigen Wochen hat  Benedikt  XVI.  ausgerufen:  „Wir  sind nicht  das 
zufällige und sinnlose Produkt der Evolution. Jeder von uns ist Frucht eines Gedankens Gottes. Jeder ist 
gewollt, jeder ist geliebt, jeder ist gebraucht“.
 
Die Geschichte hindurch hat die Kirche die von Jesus Christus geoffenbarten Wahrheiten des Glaubens 
verteidigt. Aber in der Moderne ist die katholische Kirche in der seltsamen Position, dass sie auch die 
Vernunft verteidigen muss.  Im 19. Jahrhundert lehrte das Erste Vatikanische Konzil  eine gerade vom 
„Tod  Gottes“  faszinierte  Welt,  dass  die  Menschheit  allein  durch  den  Gebrauch  der  Vernunft  die 
Wirklichkeit der unverursachten Erstursache, des Ersten Bewegers, des Gottes der Philosophen erkennen 
kann.  Jetzt,  am  Beginn  des  21.  Jahrhunderts,  wird  die  katholische  Kirche  angesichts  von 
wissenschaftlichen  Ansprüchen  wie  dem Neo-Darwinismus und der  „Multiversum-Hypothese“  in  der 
Kosmologie (die aufgestellt wurden, um dem überwältigenden Beweis für Zweck und Plan auszuweichen, 
der in der modernen Wissenschaft  zu finden ist)  neuerlich die  menschliche Vernunft  verteidigen und 
verkünden, dass der in der Natur offensichtlich vorhandene immanente Plan wirklich ist.
Wissenschaftliche Theorien, die den Versuch machen, das Aufscheinen des Plans als ein Ergebnis von 
„Zufall und Notwendigkeit“ wegzuerklären, sind nicht wissenschaftlich, sondern - wie Johannes Paul II. 
festgestellt hat - eine Abdankung der menschlichen Vernunft. ■

________________________________________
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(Gekürzte Fassung)
Christliches Menschenbild

und moderne Evolutionstheorien 

Botschaft von Papst Johannes Paul II.
an die Mitglieder der Päpstlichen Akademie der Wissenschaften

anläßlich ihrer Vollversammlung am 22. Oktober 1996 

Mit großer Freude richte ich einen herzlichen Gruß an Sie, Herr Präsident, und an alle Mitglieder der 
Päpstlichen Akademie der Wissenschaften anläßlich ihrer Vollversammlung. Meine guten Wünsche 
gelten besonders den neuen Akademiemitgliedern, die zum ersten Mal an den Arbeiten dieser 
Versammlung teilnehmen. Außerdem möchte ich die im Laufe des vergangenen Jahres verstorbenen 
Mitglieder in Erinnerung rufen, die ich dem Herrn des Lebens anvertraue. […]

Ich freue mich über das erste Thema, das Sie gewählt haben, nämlich: Der Ursprung des Lebens und die 
Evolution. Es handelt sich um ein außerordentlich wichtiges Thema, das für die Kirche von großem 
Interesse ist, da ihrerseits die Offenbarung Erklärungen über die Natur und den Ursprung des Menschen 
enthält. Wie kann man die Ergebnisse, zu denen die verschiedenen Disziplinen der Wissenschaft 
kommen, in Einklang bringen mit dem, was in der Botschaft der Offenbarung enthalten ist? Und wenn es 
auf den ersten Blick scheinen mag, daß Widersprüche auftreten, in welcher Richtung soll man nach einer 
Lösung suchen? […]
In seiner Enzyklika Humani generis aus dem Jahr 1950 hatte schon mein Vorgänger Pius XII. dargelegt, 
daß die Evolution und das, was der Glaube über den Menschen und seine Berufung lehrt, nicht im 
Gegensatz zueinander stehen unter der Bedingung, daß man einige Fixpunkte nicht aus den Augen 
verliert (vgl. AAS 42 [1950], S. 575-576). […] 
Um den Bereich ihrer Zuständigkeit klar abzugrenzen, müssen Exegeten und Theologen sich über die 
Ergebnisse, zu denen die Naturwissenschaften gelangen, auf dem laufenden halten (vgl. AAS 85 [1993], 
S. 764-772; bei der Vorstellung des Dokuments Die Interpretation der Bibel in der Kirche: AAS 86 
[1994], S. 232-243). 

Zum Stand der Forschung 
In Anbetracht des wissenschaftlichen Forschungsstandes der Zeit und der Erfordernisse der Theologie 
betrachtete die Enzyklika Humani generis die Lehre vom „Evolutionismus“ als ernstzunehmende 
Hypothese, die es ebenso wie die gegenteilige Annahme verdiente, genauer untersucht und bedacht zu 
werden. Pius XII. setzte zwei Bedingungen methodologischer Art hinzu: Man sollte diese Ansicht nicht 
so übernehmen, als ob es sich um eine gesicherte und bewiesene Lehre handelte und als ob man ganz von 
der Offenbarung absehen könnte, was die von ihr aufgeworfenen Fragen betrifft. Er nannte ebenfalls die 
Bedingung, unter der diese Ansicht mit dem christlichen Glauben vereinbar ist, worauf ich noch 
zurückkommen werde. 

Heute, beinahe ein halbes Jahrhundert nach dem Erscheinen der Enzyklika, geben neue Erkenntnisse dazu 
Anlaß, in der Evolutionstheorie mehr als eine Hypothese zu sehen. Es ist in der Tat bemerkenswert, daß 
diese Theorie nach einer Reihe von Entdeckungen in unterschiedlichen Wissensgebieten immer mehr von 
der Forschung akzeptiert wurde. Ein solches unbeabsichtigtes und nicht gesteuertes Übereinstimmen von 
Forschungsergebnissen stellt schon an sich ein bedeutsames Argument zugunsten dieser Theorien dar. 

Welche Tragweite hat eine derartige Theorie? […] Die Theorie beweist ihre Gültigkeit in dem Maß, wie 
sie nachprüfbar ist; sie wird fortwährend am Stand der Tatsachen gemessen. Dort, wo sie für diese nicht 
mehr Rechenschaft geben kann, beweist sie ihre Grenzen und ihre Unangemessenheit. Dann muß sie 
überdacht werden. 
Die Erarbeitung einer Theorie wie der Evolutionstheorie greift ferner auf gewisse Vorstellungen aus der 
Naturphilosophie zurück, ohne dabei die Erfordernisse der Homogenität mit den Daten der Beobachtung 
außer acht zu lassen. 
Genau genommen muß man eher von Evolutionstheorien sprechen als von der Theorie der Evolution. 
Diese Vielfalt entspricht einerseits den unterschiedlichen Ansätzen, die vorgeschlagen wurden, um den 
Mechanismus der Evolution zu erklären. Andererseits entspricht sie der Unterschiedlichkeit der 
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Weltanschauungen, auf die man sich bezieht. So gibt es materialistisch-reduktionistische Lesarten und 
auch spiritualistische Lesarten der Evolutionstheorie. Das Urteil darüber gehört in die Kompetenz der 
Philosophie und darüber hinaus der Theologie. 

Das Lehramt der Kirche ist unmittelbar von der Frage der Evolution betroffen, denn sie betrifft das 
Menschenbild. Die Offenbarung lehrt uns, daß der Mensch nach Gottes Ebenbild geschaffen wurde (vgl. 
Gen 1,27). […] Mit anderen Worten: Der Mensch kann weder seiner Spezies noch der Gesellschaft als 
einfaches Mittel oder bloßes Werkzeug untergeordnet werden; er hat einen Wert an sich. Er ist Person. 
Durch seine Intelligenz und seinen Willen ist der Mensch in der Lage, in eine Beziehung der 
Gemeinschaft, der Solidarität und der Selbsthingabe mit seinem Mitmenschen zu treten. […] Im 
Geheimnis des auferstandenen Christus werden uns die ganze Tiefe und die ganze Größe dieser Berufung 
offenbart (vgl. Gaudium et spes, 22). Eben weil sie eine Geistseele hat, besitzt die gesamte menschliche 
Person einschließlich des Körpers eine solche Würde. Pius XII. hat diesen wesentlichen Punkt betont: Der 
menschliche Körper hat seinen Ursprung in der belebten Materie, die vor ihm existiert. Die Geistseele 
hingegen ist unmittelbar von Gott geschaffen: „animas enim a Deo immediate creari catholica fides nos 
retinere iubet“ (Enzyklika Humani generis, AAS 42 [1950], S. 575). 

Folglich sind diejenigen Evolutionstheorien nicht mit der Wahrheit über den Menschen vereinbar, die - 
angeleitet von der dahinter stehenden Weltanschauung - den Geist für eine Ausformung der Kräfte der 
belebten Materie oder für ein bloßes Epiphänomen dieser Materie halten. Diese Theorien sind im übrigen 
nicht imstande, die personale Würde des Menschen zu begründen. […] 
Die Berücksichtigung der in den verschiedenen Ordnungen des Wissens verwendeten Methode erlaubt 
uns, zwei Standpunkte, die unvereinbar scheinen, miteinander in Einklang zu bringen. Die empirischen 
Wissenschaften beschreiben und messen mit immer größerer Genauigkeit die vielfältigen 
Ausdrucksformen des Lebens und schreiben sie auf der Zeitachse fest. Der Moment des Übergangs ins 
Geistige ist nicht Gegenstand einer solchen Beobachtung, die aber dennoch auf experimenteller Ebene 
einer Reihe wertvoller Hinweise über das Besondere am Wesen des Menschen zutage fördern kann. Aber 
die Erfahrung des metaphysischen Wissens, des Bewußtseins seiner selbst und der eigenen Fähigkeit zur 
Reflexion, die Erfahrung des sittlichen Gewissens und der Freiheit oder auch die ästhetische und religiöse 
Erfahrung gehören in den Bereich der philosophischen Überlegungen, während die Theologie deren 
letztendlichen Sinn nach dem Plan des Schöpfers herausstellt. 

Die Bibel - Buch des Lebens 
Zum Abschluß möchte ich eine Wahrheit des Evangeliums erwähnen, die ein höheres Licht auf den 
Horizont Ihrer Forschungen über die Ursprünge und die Entwicklung der belebten Materie werfen könnte. 
Die Bibel ist in der Tat die Trägerin einer außerordentlichen Botschaft vom Leben. Sie gibt uns dadurch, 
daß sie die höchsten Formen des Seins bestimmt, eine Anschauung der Weisheit vom Leben. […]
Es ist bedeutsam, daß im Evangelium nach Johannes das Leben das göttliche Licht bezeichnet, das 
Christus uns eröffnet. Wir sind aufgerufen, in das ewige Leben einzugehen, das heißt in die Ewigkeit der 
göttlichen Seligkeit. 
Um vor größeren Versuchungen zu warnen, die auf uns zukommen, zitiert unser Herr das große Wort aus 
dem Buch Deuteronomium: „[...] daß der Mensch nicht nur von Brot lebt, sondern daß der Mensch von 
allem lebt, was der Mund des Herrn spricht“ (Dtn 8,3; vgl. Mt 4,4). 
Ja mehr noch: Das Leben ist einer der schönsten Titel, den die Bibel Gott zuerkannt hat: Er ist der 
lebendige Gott. Von ganzem Herzen rufe ich auf Sie und alle, die Ihnen nahestehen, den Segen Gottes in 
Fülle herab. 

Aus dem Vatikan am 22. Oktober 1996.                                                        JOHANNES PAUL II.

Die hier publizierte deutsche Übersetzung wurde entnommen aus: L`Osservatore Romano, 
Wochenausgabe in deutscher Sprache, 1. November 1996, Nummer 44, S. 1 f. Irrtümer vorbehalten. 
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